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Die Geschichts- und Erinnerungstafel.  

Heimatgeschichte im besten Sinn des Wortes. 

In der Bundesrepublik Deutschland gibt es mehr als 12.000 Kriegsgräberstätten. In nahezu jeder 

Gemeinde existieren entsprechende Gräberfelder. Hier liegen – oft nur wenige Gräberreihen 

voneinander entfernt – deutsche Soldaten, verstorbene ausländische Kriegsgefangene, ermordete 

Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeiter, politische Häftlinge, deutsche Bombenopfer, Kinder-

soldaten des Volkssturms oder Angehörige der Waffen-SS, die nicht selten an Kriegsverbrechen 

beteiligt waren. 

An keinem anderen Ort wird die Komplexität der deutschen Geschichts- und Erinnerungskultur so 

greifbar wie am Kriegsgrab. Es ist der ideale Lernort, um sich mit den Brüchen der deutschen 

Geschichte und deren Folgen für die Gegenwart im lokalen Rahmen auseinander zu setzen. Allerdings 

gibt es nur selten Informationstafeln, die den Ort und das Schicksal der dort bestatteten Menschen 

erklären. 

Hier setzt das Projekt „Geschichts- und Erinnerungstafeln“ an: die Teilnehmenden erforschen die 

Biografien der Verstorbenen, die Umstände ihres Todes und die Geschichte des Gräberfeldes. 

Anschließend dokumentieren sie ihre Ergebnisse auf einer öffentlichen Erinnerungstafel. Damit wird 

auch ein Teil Lokalgeschichte – Heimatgeschichte – erarbeitet und zwar nicht im Sinne von 

„Heimattümelei“, sondern als kritische Bestandsaufnahme, als Auseinandersetzung mit Menschen, die 

– oft gegen ihren Willen – hier bei uns, in unseren Gemeinden lebten und starben. 

In unserer Gegenwart, in der der Begriff „Heimat“ politisch instrumentalisiert und Menschrechte in 

Frage gestellt werden, ist diese Arbeit wichtig. Sie geschieht ganz im Sinne eines modernen kompetenz- 

und handlungsorientierten Unterrichts: die Schülerinnen und Schüler wenden ihr Fachwissen in neuen 

Zusammenhängen außerhalb der Schule an, sie erarbeiten eine dauerhafte Präsentation und gestalten 

so einen Teil der lokalen Erinnerung. Auch für andere Zielgruppen ist dieser Ansatz interessant, etwa 

für kirchliche Jugendgruppen, die die Geschichte des Gemeindefriedhofs dokumentieren oder für 

Angehörige von Heimat- oder Geschichtsvereinen, die die Geschichte des Friedhofs ihres Ortes 

erschließen wollen. 

Das Projekt „Geschichts- und Erinnerungstafel“ braucht Zeit, etwa ein Jahr. Im schulischen Alltag kann 

es darum kaum im regulären, curricular gebundenen Unterricht bedient werden aber geradezu in 

idealer Weise im WPK-Bereich der Sek I oder im Seminarfach in der Sek II. Auch Teilnehmende aus dem 



 

 

außerschulischen Bereich müssen sich zunächst mit dem allgemeinen historischen Kontext vertraut 

machen, bevor über lokale Chroniken oder Heimatmuseen ein Überblickt zur Ortsgeschichte erworben 

wird. Konkrete Informationen zu dem Gräberfeld und den dort bestatteten Menschen finden sich nicht 

selten in den Aktenbeständen der Friedhofsverwaltungen. Sollten die Verwaltungen ihre Bestände 

entsprechend der Abgabeverpflichtungen an die zuständigen Archive abgeliefert haben, befinden sich 

einschlägige Materialien in den Beständen der Stadtarchive, der zuständigen Staatsarchive oder der 

landeskirchlichen Archive im protestantischen Bereich bzw. in den Archiven der Bistümer für den 

katholischen Bereich. Oft können Zeitungsarchive wertvolle Hinweise auf Eröffnungs- oder 

Gedenkfeiern liefern. 

Vielfach bereitet das Archivgut Probleme. Bis 1945 war deutsche Kurrentschrift (oft als „Sütterlin“ 

bezeichnet) die übliche Handschrift und Druckwerke erschienen in Fraktur. Hier setzt die Hilfe der 

Bildungsreferentinnen und -referenten ein. Sie benennen die relevanten Archive, sichten das 

einschlägige Material und helfen bei der Transkription schwieriger Texte. Sie klären auch die 

rechtlichen Fragen, denn der Friedhofsträger muss die Aufstellung einer Geschichts- und 

Erinnerungstafel genehmigen. Darüber hinaus kümmern sie sich um die Finanzierung. Die Stiftung des 

Volksbunds „Gedenken und Frieden“, die lokalen Sparkassen-Stiftungen oder die örtlichen Kunst-und 

Kulturstiftungen fördern regelmäßig Geschichts- und Erinnerungstafeln. 

Die Tafel hat ein Format von 110 x 160 cm. Sie wird von einem Gestell aus Metall oder Holz getragen. 

ein Layouter oder eine Layouterin erstellen eine professionelle Vorlage für die Gestaltung der Tafel, 

die dann auf beständigem Material (Alu-Dibond oder Acrylglas) gedruckt wird. Die Aufstellung der Tafel 

übernehmen in aller Regel die örtlichen Bauhöfe. Je nach den verwendeten Materialien entstehen 

Kosten zwischen 850 und 1.500 Euro. 

Der Inhaltliche Aufbau der Tafel verbindet die lokalen Ereignisse mit dem großen historisch-politischen 

Kontext. Für ein Gräberfeld, auf dem Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeiter aus dem Zweiten 

Weltkrieg bestattet sind, würde man Hinweise zum lokalen Arbeitseinsatz der Toten erwarten, 

Ausführungen zum Charakter des Zweiten Weltkriegs und zur Rekrutierung von Zwangsarbeiterinnen 

und Zwangsarbeitern. Für ein Gräberfeld für Lazaretttote des Ersten Weltkriegs würden nicht nur 

Hinweise zu Lazaretten vor Ort gegeben werden, sondern auch zum Ersten Weltkriegs als moderner, 

industrialisierter Krieg, zum Lazarettwesen und zu den Verlusten. Besonders wichtig sind, soweit 

vorhanden, biografische Beispiele. Dadurch rückt das individuelle Schicksal in den Blickpunkt und der 

Kriegstod verliert seine Anonymität. So machen die Geschichts- und Erinnerungstafeln aus tristen 

Gräberfeldern Erinnerungsorte, die kein Besucher mehr ratlos verlässt. 

In der Mediathek des Volksbund (https://www.volksbund.de/aktuell/mediathek?medientyp=9) finden 

sich zahlreiche Beispiel aus den verschieden Landes- und Bezirksverbänden. 

https://www.volksbund.de/aktuell/mediathek?medientyp=9


 

 

 

Der Aufbau einer Geschichts- und Erinnerungstafel – ein Beispiel aus Clausthal-Zellerfeld 

Auf der Kriegsgräberstätte sind überwiegende Kriegsgefangene und Zwangsarbeitende aus den 

Staaten der ehemaligen Sowjetunion bestattet, die in der Sprengstofffabrik „Werk Tanne“ arbeiten 

mussten. Die Tafel befindet sich in der Mediathek des Volksbunds 

https://www.volksbund.de/fileadmin/redaktion/Mediathek/LV_Niedersachsen/clausthal_zellerfeld_

2020_Informationstafel.pdf 
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